
Kurzbetrachtungen, die zuerst 1ın der deut- solche verstanden werden. 5ie sind jedochschen Kirchenzeitung „Ruhrwort“ veröffent- 1n ihrer allgemeinen Tendenz 1 Hin-
icht wurden, verwerten Keportagen und blick auf iıne „normale”“ GemeindepredigtZeitungsberichte. Gewiß 1ine brauchbare doch etiwas „bibeltheologisch“ : Obwohl
Anregung dafür, wiıe INa  j aktuelle Verkündi- alle Versuche sich bemühen, VO  - der mensch-
ZUuUNg anpacken müßte. lichen Situation dargestellt 1n Literatur
Linz Erika Meditz der allgemeiner Erfahrung auszugehen,

vermögen 1Ur wenige, 1n diesem „mensch-
DREHER NO (Hg.), Festliche Tage Alt- lichen“ „Sprachgitter” bleiben. (Als pDOSI-
testamentliche Predigten Festen des Kir- t1V waären unter diesem Aspekt hervorzuhe-
chenjahres. (Biblische Predigten.) Geel- ben die Entwürfe für Lichtmeß, Maria Ver-
sorge-V,, Freiburg 1968 Brosch. 9.6  e kündigung, Karfreitag, Pfingsten, Herz-Jesu-

Fest, Unbefleckte Empfängnis.) FestzuhaltenKatholische Predigtliteratur gibt in großer
Fülle ber die theologische Qualität des ist den Texten nicht vorschnell auszuwel-

ıst jedoch, dafß das Entscheidende gelungen
Großteils dieser Versuche hat TST etztes
Jahr Kamphaus mit seinem Buch „Von der chen, ihre Fruchtbarkeit uch für ıne Pre-

digt on heute sichtbar gemacht habenExegese ZUr Predigt” eın berechtigtes, nın Graz Albert Höferauch nicht sehr ermunterndes Zeugnis AUS-
gestellt. Dabei bezog sich auf bestimmte
Textgruppen des Neuen Testaments Predig-
ten ber Texte des Alten Testaments KIRCHENRECHT
untersuchen wäre hne Zweifel eın be-

ARL GEROLD, Cardinalis. Prole-deutendes schwieriger. Denn diese Predigt-
praX1Is MUu. INa  - mıiıt Dreher als „fast mini- omMena einer Rechtsgeschichte des rOom1-
mal” bezeichnen. schen Kardinalskollegiums. Fink, Mün-
Von daher ann deshalb eın ersuch, über chen 1967 Ln
atl Texte 1 Hinblick auf die Predigt Nach eingehendem Quellen- un Literatur-
meditieren, schon VO  ; vorneherein miıt In- studium geht Vft den urzeln des Begriffes
teresse rechnen. In diesen „Biblischen Predig- „Cardo” ach. Das erste Vorkommen findet
ten‘  d WIT'! ber nicht allgemein über der- C! 1n der Wende umm Jh bei den Bischofs-
artige exte gepredigt, sondern diese dienen kirchen, em „Angel”-punkt des kirchlichen
als Erhellung der großen Festtage des kath Lebens, bei denen die mıiıt ihr rechtlich VeOeI-

bundenen KlerikerKirchenjahres: Nicht UTr VO  ; Fbesten wıe ‚cardinalis” bezeichnet
Weihnachten, Ostern un! Pfingsten, sondern wurden: zunächst raf 1es5 bei den 1OM1-
auch Mariä Verkündigung, Fronleichnam, schen Regionardiakonen, spater bei Priestern
Herz-Jesu-kest U, d., Ein solches Vorhaben und Bischöfen auch außerhalb Koms In
War ın früherer eit vielleicht eın großes Kom wurden VO bis 1INns Jh die zu
Ma{l einfacher, da INna  3 die Lehre VO  - Presbyterium des römischen Bischofs gehö-
den verschiedenen Schriftsinnen ZUT and renden Priester als „Kardinalpriester“ be-
hatte, die Beziehung auf Christus Iso schon zeichnet, atch die sieben suburbikarischen
1 Ansatz dieser Methode mitgegeben Wa  < Bischöfe, die seit beginnendem Jh
Heute geht 1Ur noch sehr schwer hne liturgischen Aufgaben der Lateranbasilika
ıne eNAaAUEC Bemühung um den ext selbst. herangezogen wurden. Bereits seit dem Spa-

bietet jedem herangezogenen ext 1Ne teren findet sich die Bezeichnung
klare un nüchterne Exegese. amı ist ber „cardinalis” atuch bei Kathedralen außerhalb
gegeben, da die Aussagen nicht mehr Koms. Teilweise erhielten Bischofskirchen
problemlos auf Christus „übertragen“ werden das päpstliche Privileg Kardinalkleriker nach
önne. Die Erfüllung des iıst mehr als römischem Vorbild bestellen, teilweise
eın Eintreffen vorausberechneter der - führten, besonders 1n Frankreich, Kleriker
nıgstens 1mM Prinzip vorausberechenbarer Er- diesen Titel auch anderen Kirchen als der
e1igni1sse, sondern SI 1st uch das Nnerwar- Kathedrale. Die generelle Bezeichnung „dia-
tete, das schließlich Unverstandene. Dieser COnı cardinales” kam TST miı+t der Anderung
Dialektik kann keine Predigt ausweichen. der stadtrömischen Kirchenverfassung 1n der
Die Besinnung auf den nt1 Zusammenhang zweiten Hälfte des auf. Bis ZU[r Miktte
wird 1 Anschluß a die jeweilige Exegese des Jh wurde der Titel die Bezeichnung
des Textes gyegeben, S1e hätte 1n einigen der Palastkleriker. Die ersten Anfänge des
wenigen Fällen vielleicht etwas ausführlicher Kardinalkonsistoriums und des Kardinal-
sein können. Der entscheidende Punkt Je- kollegiums finden sich 1ın der Wende VO
doch, 1ine „Meditation” über die Bedeutsam- 11 Jh
keit der Aussagen, die hermeneutische Frage bietet ine geschlossene Darstellung der
also, 1st ıIn fast allen Fällen als geglückt Kardinalswürde VO  3 den ersten faßbaren
bezeichnen. Anfängen bis ZUTr Ausbildung des Kardi-
Die Predigtentwürfe schließlich, die BE- nalskollegiums 177 und der Wandlung
legt werden, verstehen sich VO ihrem We- des Okalen zZzu gesamtkirchlichen Kardina-
SIN her nicht als unkritisch überneh- lat In diese eit Fäll+t die Ausbildung des

alsmende Vorlagen und wollen uch nicht als Kardinalskollegs Wahlkörper bei der
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Kurzbetrachtungen, die zuerst in der deut­
schen Kirchenzeitung „Ruhrwort" veröffent­
licht wurden, verwerten Reportagen und 
Zeitungsberichte. Gewiß eine brauchbare 
Anregung dafür, wie man aktuelle Verkündi­
gung anpacken müßte. 
Linz Erika Meditz 

DREHER BRUNO (Hg.), f estliche Tage. Alt­
testamentliche Predigten zu Festen des Kir­
chenjahres. (Biblische Predigten.) (154.) Seel­
sorge-V., Freiburg 1968. Brosch. DM 9.60. 
Katholische Predigtliteratur gibt es in großer 
Fülle. Ober die theologische Qualität des 
Großteils dieser Versuche hat erst letztes 
Jahr F. Kamphaus mit seinem Buch: ,,Von der 
Exegese zur Predigt" ein berechtigtes, wenn 
auch nicht sehr ermunterndes Zeugnis aus­
gestellt. Dabei bezog er sich auf bestimmte 
Textgruppen des Neuen Testaments. Predig­
ten über Texte des Alten Testaments zu 
untersuchen wäre ohne Zweifel um ein be­
deutendes schwieriger. Denn diese Predigt­
praxis muß man mit Dreher als „fas t mini­
mal" bezeichnen. 
Von daher kann deshalb ein Versuch, über 
atl. Texte im Hinblick auf die Predigt zu 
meditieren, schon von vorneherein mit In­
teresse rechnen. In diesen „Biblischen Predig­
ten" wird aber nicht a llgemein über der­
artige Texte gepredigt, sondern diese dienen 
als Erhellung der großen Festtage des kath. 
Kirchenjahres: Nicht nur von Festen wie 
Weihna'chten, Ostern und Pfingsten, sondern 
auch Mariä Verkündigung, Fronleichnam, 
Herz-Jesu-Fest u. a. Ein solches Vorhaben 
war in früherer Zeit vielleicht um ein großes 
Maß einfacher, da man stets die Lehre von 
den verschiedenen Schriftsinnen zur H and 
hatte, die Beziehung auf Christus a lso schon 
im Ansatz dieser Methode mitgegeben war. 
Heute geht es nur noch sehr schwer ohne 
eine genaue Bemühung um den Text selbst. 
D. bietet zu jedem herangezogenen Text eine 
kla're und nüchterne Exegese. Damit ist aber 
gegeben, daß die Aussagen nicht mehr so 
problemlos auf Christus „übertragen" werden 
könne. Die Erfüllung des N. T. ist mehr als 
ein Eintreffen vorausberechneter oder we­
nigstens im Prinzip vorausberechenbarer Er­
eignisse, sondern sie ist auch das Unerwar­
tete, das schließlich Unverstandene. Dieser 
Dialektik kann keine Predigt ausweichen. 
Die Besinnung auf den ntl. Zusarnrnenh a'ng 
wird im Anschluß an die jeweilige Exegese 
des Textes gegeben, sie hätte in einigen 
wenigen Fällen vielleicht etwas ausführlicher 
sein können. Der entscheidende Punkt je­
doch, eine „Meditation" über die Bedeutsam­
keit der Aussagen, die hermeneutische Frage 
a lso, ist in fast allen Fällen als geglückt zu 
bezeichnen. 
Die Predigtentwürfe schließlich, die vorge­
legt werden, verstehen sich von ihrem We­
sen her nicht a ls unkritisch zu überneh­
mende Vorlagen und wollen auch nicht al~ 
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solche verstanden werden. Sie sind jedoch 
in ihrer a'llgemeinen Tendenz - im H in­
blick auf eine „normale" Gemeindepredigt -
doch etwas zu „bibeltheologisch": Obwohl 
alle Versuche sich bemühen, von der mensch­
lichen Situation - dargestellt in Literatur 
oder allgemeiner Erfahrung - auszugehen, 
vermögen nur wenige, in diesem „mensch­
lichen" ,,Sprachgitter" zu bleiben. (Als posi­
tiv wären unter diesem Aspekt hervorzuhe­
ben die Entwürfe für Lichtmeß, Mariä Ver­
kündigung, Karfreitag, Pfingsten, Herz-Jesu­
Fest, Unbefleckte Empfängnis.) Festzuhalten 
ist jedoch, daß das Entscheidende gelungen 
ist: den Texten nicht vorschnell auszuwei­
chen, ihre Fruchtba'rkeit auch für eine Pre­
digt von heute sichtbar gemacht zu haben. 
Graz Albert Höfer 

KIRCHENREC HT 

FÜRST CARL GEROLD, Cardinalis. Prole­
gomena zu einer Rechtsgeschichte des römi­
schen Kardinalskollegiums. (261.) Fink, Mün­
chen 1967. Ln. DM 48.-. 

Nach eingehendem Quellen- und Literatur­
studium geht Vf. den Wurzeln des Begriffes 
„Cardo" nach. Das erste Vorkommen findet 
er in der Wende zum 6. Jh. bei den Bischofs­
kirchen, dem „An gel"-punkt des kirchlichen 
Lebens, bei denen die mit ihr rechtlich ver­
bundenen Kleriker „cardinalis" bezeichnet 
wurden: zunächst traf dies bei den römi­
schen Regionardia'konen, später bei Priestern 
und Bischöfen auch außerhalb Roms zu. In 
Rom wurden vom 8. bis ins 12. Jh. die zum 
Presbyterium des römischen Bischofs gehö­
renden Priester als „Kardinalpriester" be­
zeichnet, auch die sieben suburbikarischen 
Bischöfe, die seit beginnendem 8. Jh. zu 
liturgischen Aufgaben an der Lateranbasilika 
herangezogen wurden. Bereits seit dem spä­
teren 8. Jh. findet sich die Bezeichnung 
„cardinalis" a·uch bei Kathedralen außerhalb 
Roms. Teilweise erhielten Bischofskirchen 
das päpstliche Privileg Kardinalkleriker nach 
römischem Vorbild zu bestellen, teilweise 
führten, besonders in Frankreich, Kleriker 
diesen Titel auch an anderen Kirchen als der 
Kathedrale. Die generelle Bezeichnung „dia­
coni cardinales" kam erst mit der Änderung 
der stadtrömischen Kirchenverfassung in der 
zweiten Hälfte des 10. Jh. auf. Bis zur Mitte 
des 11. Jh. wurde der T itel die Bezeichnung 
der Palastkleriker. Die ers ten Anfänge des 
Kardinalkonsistoriums und des Kardinal­
kollegiums finden sich in der Wende vom 
11. zum 12. Jh. 
F. bietet eine geschlossene Darstellung der 
Kardinalswürde von den ersten faßbaren 
Anfängen bis zur Ausbildung des Kardi­
nalskollegiums im 12. Jh. und der Wa'ndlung 
des lokalen zum gesamtkirchlichen Kardina­
lat. In diese Zeit fällt die Ausbildung des 
Kardinalskollegs als Wahlkörper bei der 



Papstwahl. Sind 1 Dekret „In Nomine Do- KATECHETIK PADAGOGI
mMnı  0‘ VOoO 1059 die Kardinalbischöfe die
„Führer der Wahl”, denen die übrigen Wahl- BEIZ O1IIO,; Die Eschatologie In der Glau-
teilnhnehmer folgen sollen, kommt die bensunterweisung. (Schriften ZUT Religions-Papstwahl nach dem Dekret „Licet de V1- pädagogik un Kerygmatik.
tanda” 1179 bereits durch timmenmehr- Echter, Würzburg 1965 Ln
heitsbeschluß des -
stande.

Gesamtkollegiums Die Bedeutung der Eschatologie INNeT-Diese Entwicklung vollzieht S11  ch halb des Gesamts der Theologie ist bekanntgleichzeitig mıiıt der Festigung der päpstlichen un! uch ijel besprochen. Im allgemeinenUniversalgewalt. Vft hat miıt seinen „Prole- wurde mehr die Frage einer formalen Herme-gomena‘““ wertvolle Grundlagenforschung BC-
eistet un die Kenntnis dieser Institution

neutik der erortert, indes das Problem der
vertieft, indem ihre einzelnen Erschei- Beziehung einer Neu fundierten ZUr!T: Frage-

stellung der „traditionellen” 1 dunkelnnungsformen 1n Zusammenhang bringt und blieb bzw. diese Fragestellung als solche VOeT-dadurch urzeln un Wege dieser Würde boten wurde. scheut S1C| nicht, da's /:Ge-klarlegt.
Innshbruck

rüst““ der traditionellen („Tod” „‚Gericht”,
Peter Leisching „Hölle”, „VPurgatorium”, „Himmel”, „Ende

der Geschichte”) übernehmen. Damit sind
freilich auch schon Weichen gestellt: hatEDUARD Kirche und nicht LU mıiıt reiner Gegenwart tun, weilStaat. Quellensammlung Zr kirchlichen

Rechtsgeschichte un zu Kirchenrecht. eil der Mensch, den geht, als Konstitutiv
SEINES Wesens Zukunft hat Freilich bleibtVon 750 bis 1122 eil II Von dabei die Forderung unaufgebbar, daß ıne

1122 bis ZUr Mitte des Jahrhunderts. Aussage ber den Menschen un nicht eıiıne(Unveränderter Nachdruck der Auf- irreale pekulation ber eın „Jenseits“” BC-lage 1925 bzw. der Ausgabe Schö- macht werde.ningh, Paderborn 1968 art Diese Spannung VerImMAaAs durchzuhalten,
Wenn 17 Vorwort ZUTr Aufli (1912) die- indem 1m eil „zentrale theologische
SCr Sammlung die Worte schrieb: „Die Kon- Fragestellungen 1in der der Gegenwart“versationsmethode gyewinnt 1mM akademischen behandelt, VOor allem die Frage Vo  3 eit und
Unterricht i1ne stetig wachsende Bedeutung”‘, Ewigkeit un die Frage nach einem Men-

hat sich damit als eın weit 1n die 7u- schenbild. Die eit mM ın ihrer Dialektik
kunft blickender Prophet erwiesen. Mehr un: betrachtet werden: Sie iıst „als die Vo  - ott
mehr erzeugt die „rein tradierende‘ Tätig- gewährte Seinsform pOosiıtiv werten”,
keit des Vortragenden 1 akademischen Un- ebenso zilt „Dennoch leidet der Mensch
terricht bei den Hörern Unbehagen und ıunter der Zeıit““. eit un Ewigkeit können
scheint das, wWas Eichmann die „Konversa- sich auch nicht ın einer reinen Negationtionsmethode“ genannt hat, ZUT: Grundlage gegenüberstehen, enn ‚„‚dann ist die Fragedes Universitätsunterrichts werden. Für schwer beantworten, wıe der Mensch als
das Kirchenrecht, namentlich die kirchliche Partner Gottes ernstBwerden soll,
Rechtsgeschichte, un hier wiederum für die wıie die eit 1n der Ewigkeit wirklich ZU[T
rage der Beziehung Vo geistlicher Z elt- Erfüllung kommen co11% 55) Die rage nach
licher Gewalt 1st diese, Vo selbst 1n der der Unsterblichkeit der Seele ird Vo 1m

Aufl herausgebrachte Quellensammlung Gespräch mit der MNEeUETIEN Theologie gestellt.
VO  - unschätzbarer Bedeutung. Das Buch ıst uch 1 Christentum nicht ıne
aus der Arbeit 1 kirchenrechtlichen Seminar „Unsterblichkeitslehre der Seele, sondern
des VE herausgewachsen un zeig unter die Auferstehungshoffnung” 93) geht, ist
anderem deutlich die Schwerpunkte seiner doch das Verlangen des Menschen, den Tod
Forschung: Das Verhältnis [9)8! Kirche und überdauern, nicht einfach chlechthin als
5ta  at, wobei der Salbung und Krönung der widerchristlich Z bewerten, wıe dies bei
deutschen Könige un: aiser besonderes manchen nNeUCTEN Theologen der Fall Zzu sein
Augenmerk gewidmet iıst Die Neuauflage scheint.
dieser Sammlung ist B der besonderen Im eil des Buches versucht en Gegen-Akzentssetzung 1n der Auswahl der Texte wartsmenschen 1n seiner Beziehung ZUTun n des damit verbundenen didak- eschatologischen Botschaft beschreiben,tischen Wertes auch durch ine Reihe Vo  3 VOT allem mı* Stimmen der Dichtung, die
JjJüngst erschienenen kirchenrechtlichen Quel-
lenwerken nicht überflüssig geworden. Sie

den Menschen als Gefangenen, als 1n die
wird nicht bloß das Interesse der mı* der

Ilusion sich Flüchtenden, ber uch als Hof-
fenden aufzeigen. Für den Ansatz dieserkirchlichen Rechtsgeschichte Befaßten wek- Botschaft In der Katechese ilt das gleicheken, sondern darüber hinaus alle jene all- wıe für jeden anderen „Lernvorgang“: „Be-sprechen, die eın vertieftes Eindringen in die tımmte religiöse Vorzüge haben ın einer

immer wieder aktuelle Problematik der rech-
ten Ordnung zwischen Kirche und aa WUun-  4

estimmten Lebensphase ihren eigentlichen
schen. und richtigen Platz un 1 einer anderen

nicht” 50 wird S die Fragwürdig-
1Nz Bruno Primetshofer keit der Welt und des Menschen für die
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Papstwahl. Sind im Dekret „In Nomine Do­
mini" von 1059 die Kardinalbischöfe die 
,,Führer der Wahl", denen die übrigen Wahl­
teilnehmer folgen sollen, so kommt die 
Papstwahl na·ch dem Dekret „Licet de vi­
tanda" ex 1179 bereits durch Stimmenmehr­
heitsbeschluß des Gesamtkollegiums zu­
stande. Diese Entwicklung vollzieht sich 
gleichzeitig mit der Festigung der päpstlichen 
Universalgewalt. Vf. hat mit seinen „Prole­
gomena" wertvolle Grundlagenforschung ge­
leistet und die Kenntnis dieser Institution 
vertieft, indem er ihre einzelnen Erschei­
nungsformen in Zusammenhang bringt und 
dadurch Wurzeln und Wege dieser Würde 
k larlegt. 
Innsbruck Peter Leisc/1 ing 

EICHMANN EDUARD (Hg.), Kirche und 
Staat. Quellensammlung zur kirchlichen 
Rechtsgeschichte und zum Kirchenrecht. Teil 
I: Von 750 bis 1122. (126.) Teil II: Von 
1122 bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts. 
(182.) (Unveränderter Nachdruck der 2. Auf­
lage 1925 bzw. der Ausgabe 1914.) F. Schö­
ningh, Paderborn 1968. Kart. 
Wenn E. im Vorwort zur 1. Aufl. (1912) die­
ser Sa"mmlung die Worte schrieb: ,,Die Kon­
versationsmethode gewinnt im akademischen 
Unterricht eine stetig wachsende Bedeutung", 
so hat er sich damit als ein weit in die Zu­
kunft blickender Prophet erwiesen. Mehr und 
mehr erzeugt die „ rein tradierende" Tätig­
keit des Vortragenden im akademischen Un­
terricht bei den Hörern Unbehagen und 
scheint das, was Eichmann die „Konversa­
tionsmethode" genannt hat, zur Grundla"ge 
des Universitätsunterrichts zu werden. Für 
das Kirchenrecht, namentlich die kirchliche 
Rechtsgeschichte, und hier wiederum für die 
Frage der Beziehung von geistlicher zu welt­
licher Gewalt ist diese, von E. selbst in der 
2. Aufl. herausgebrachte Quellensammlung 
von unschätzbarer Bedeutung. Das Buch ist 
aus der Arbeit im kirchenrechtlichen Seminar 
des Vf. herausgewachsen und zeigt unter 
anderem deutlich die Sd,werpunkte seiner 
Forschung: Das Verhältnis von Kirche und 
Staa·t, wobei der Salbung und Krönung der 
deutschen Könige und Kaiser besonderes 
Augenmerk gewidmet is t. Die Neuauflage 
dieser Sammlung ist wegen der besonderen 
Akzentssetzung in der Auswahl der Texte 
und wegen des damit verbundenen didak­
tischen Wertes auch durch eine Reihe von 
jüngst erschienenen kirchenrechtlichen Quel­
lenwerken nicht überflüssig geworden. Sie 
wird nicht bloß das Interesse der mit der 
kirchlichen Rechtsgeschichte Befaßten wek­
ken, sondern darüber hinaus alle jene an­
sprechen, die ein vertieftes Eindringen in die 
immer wieder aktuelle Problematik der rech­
ten Ordnung zwischen Kirche und Staal wün­
schen. 
Linz Bruno Primetshofer 

KATECHET I K / PÄDAGOGIK 

BETZ OTTO, Die Eschatologie in der Glau­
bensunterweisung. (Schriften zur Religions­
pädagogik und Kerygmatik. Bd. 1 .) (353.) 
Echter, Würzburg 1965. Ln. 
Die Bedeutung der Eschatologie (= E) inner­
halb des Gesamts der Theologie ist bekannt 
und auch viel besprochen. Im allgemeinen 
wurde mehr die Frage einer formalen Herme­
neutik der E erörtert, indes das Problem der 
Beziehung einer neu fundierten E zur Frage­
stellung der „traditionellen" E im dunkeln 
blieb bzw. diese Fragestellung als solche ver­
boten wurde. B. scheut sich nicht, da's „Ge­
rüst" der traditionellen E (,,Tod", ,,Gericht", 
„Hölle", ,,Purgatorium", ,,Himmel", ,,Ende 
der Geschichte") zu übernehmen. Damit sind 
freilich auch schon Weichen gestellt: E hat es 
nicht nur mit reiner Gegenwart zu tun, weil 
der Mensch, um den es geht, als Konstitutiv 
seines Wesens Zukunft hat. Freilich bleibt 
dabei die Forderung unaufgebbar, daß eine 
Aussage über den Menschen und nicht eine 
irreale Spekulation über ein „Jenseits" ge­
macht werde. 
Diese Spannung vermag B. durchzuha'lten, 
indem er im 1. Teil „zentrale theologische 
Fragestellungen in der E der Gegenwart" 
behandelt, vor allem die Frage von Zeit und 
Ewigkeit und die Frage nach einem Men­
schenbild. Die Zeit muß in ihrer Dialektik 
betrachtet werden: Sie ist „als die von Gott 
gewährte Seinsform positiv zu werten", 
ebenso gilt: ,,D ennoch leidet der Mensch 
unter der Zeit". Zeit und Ewigkeit können 
sich auch nicht in einer reinen Negation 
gegenüberstehen, denn ,,dann ist die Frage 
schwer zu beantworten, wie der Mensch a1s 
Partner Gottes ernst genommen werden soll, 
wie die Zeit in der Ewigkeit wirklich zur 
Erfüllung kommen soll" (55). Die Frage nach 
der Unsterblichkeit der Seele wird von B. im 
Gespräch mit der neueren Theologie gestellt. 
Auch wenn es im Christentum nicht um eine 
„Unsterblichkeitslehre der Seele, sondern um 
die Auferstehungshoffnung" (93) geht, so ist 
doch das Verlangen des Menschen, den Tod 
zu überdauern, nicht einfach schlechthin als 
widerchristlich zu bewerten, wie dies bei 
manchen neueren Theologen der Fall zu sein 
scheint. 
Im 2. Teil des Buches versucht B. den Gegen­
wartsmenschen in seiner Beziehung zur 
eschatologischen Botschaft zu beschreiben, 
vor allem mit Stimmen der Dichtung, die 
den Menschen als Gefangenen, als in die 
Illusion sich Flüchtenden, aber auch a ls Hof­
fenden aufzeigen. Für den Ansatz dieser 
Botschaft in der Katechese gilt das gleiche 
wie für jeden anderen „Lernvorgang" : ,,Be­
stimmte religiöse Vorzüge haben in einer 
bestimmten Lebensphase ihren eigentlichen 
und richtigen Platz und in einer anderen 
n icht" (131). So wird z. B. die Fragwürdig­
keit der Welt und des Menschen für die 
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